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Der Berner Schriftsteller-Verein
stellt seine Witglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Hans Rhyn wurde am 2, August 1888 in Langenthal
geboren. Er besuchte dort die Primarschule und die

Sekundärschule. Im Jahre 1904 trat er ins städtische Gym-
nasium in Bern ein, das er 1907 nach bestandener Reife-

prüfung verliess. An der Hochschule in Bern lag er den
philosophischen Studien ob, unterbrochen durch Studien-
aufenthalte in London und Oxford. Im Jahre 1912 bestand
er die Gymnasiallehrerprüfung in Bern in den Fächern
Deutsch, Englisch und Geschichte. Den Doktorhut holte
sich Hans Rhyn im Jahre 1913 mit der Dissertation:
„Theodor Fontanes Bearbeitungen altenglischer und alt-
schottischer Balladen". Er erweiterte sein Wissen durch
Studien an den Hochschulen von München (Kunstgeschichte)
und Neuenburg. 1914 wurde er Lehrer am städtischen Pro-
gymnasium in Bern, später Deutschlehrer an der Literar-
schule des städtischen Gymnasiums.

Reisen in Deutschland, Italien und Frankreich weiteten
seinen Blick und bereicherten sein Wissen. Bestimmend
für sein Schaffen sind aber vor allem die Schweizergeschiohte,
die Landschaft der Heimat, besonders die Berge, und Per-
sönlichkeit und Werk Rudolf Maria Holzapfels.

Für sein Schaffen erhielt Hans Rhyn 1942 eine Ehrengabe
aus dem Literaturkredit der Stadt Bern.

Der (Niesen
Urmächtiger Dreikant, einsam in Ewigkeit.
Gewaltig wächst du aus des Sees Welle,
Aus blütenduftumsäumter Hügelschwelle.
Du teilst die Täler schwer und breit
Und steigst in herrlicher Stetigkeit
Unendlich ruhig in die .Himmelshelle.

Du schenkst den Menschen Ruhe, Kraft,
Bewährung in der Leidenschaft.
Wenn alles um dich wankt und fällt —
Du bist die Ruhe dieser ruhelosen Welt.

(Aus: „Tag und Traum.")

Der Schritt des (Bauern
Wenn Bauern über Feld und Acker, schreiten,
Bekennen sie Geduld und Mass der Zeiten.

Wer kann den Apfelbaum zum Blühen zwingen?
Der Schoss der Kühe muss das Junge tragen.
Das Korn reift nicht in sieben Tagen.
Geduldig wächst der Wald in Jahresringen.
Der Schritt des Bauern kennt den Gang der Zeiten,
Die ernst-gemessen durch das Leben schreiten.

(Aus: Ewiges Bauerntum.)

Erschienene Werke: „Die Balladendichtung" Theodor Fontane:,

Verlag A. Francke, Bern, 1942. „Schweizer Balladen", Gedichte,

Benno Schwabe, Basel, 1917. „Balladen und Lieder", Verlag H.B.

Sauerländer & Co., Aarau, 1919. „Kurzer Abriss der deutschen Gram-

matik", A. Francke AG., Bern, 1919, 11. Auflage, 1941. „Das wunder

same Lied", Erzählungen, Stampfl! & Co., Bern, 1921. „Schweia

Wilderergeschichten aus dem Hochgebirge", Sauerländer & Co.,

Aarau, 1923. Parzival und Kondwiramur", eine dramatische Dichtung.

Haessel, Leipzig, 1924, jetzt Huber & Co., Frauenfeld. „Bergschatten
Balladen und Gedichte, Sauerländer & Co., Aarau, 1928. „Gott und

Welt", Briefe über Rudolf Maria Holzapfel, Panidealistische Ver

einigurig, Zürich, 1929 und 1930. „Klaus Leuenberger", Trauerspiel

Sauerländer A Co., Aarau, 1930. „Zeit und Ewigkeit", Gedichte,

Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart, 1932. „Leistet die Schule, *»

man von ihr verlangen muss?", Sauerländer & Co., Aarau, IM)

„Weltverbundenheit", Gedichte, Sauerländer & Co., Aarau, Ä
„Es wird einmal. Bilder (Erzählungen), Sauerländer & Co.,

Aarau, 1938. „Kamerad", Gedichte, Sauerländer & Co., Aarau, 194"

„Bist du bereit?", Gedichte, A. Francke AG., Bern, 1940. »d?

und Traum", Gedichte, A. Francke AG., Bern, 1941. „Ewiges Bauer«-

tum", Gedichte, A. Francke AG., Bern, 1942.

Hans Rkyn
Geéôraï am S. August J53S in Langenthal, von LoModingm fift. BemJ,

Gi/TOuasfciKe/irer, Bern, SonnenJergratn 39.

Adolf Schaer-Ris, der auch heute noch sein Bauerntum

nicht verleugnen kann, mag im folgenden selbst fibff

sein Leben berichten und damit gleichzeitig eine Probe seines

Schaffens geben:
„Als ich erstmals meiner Existenz bewusst wurde, sass ich

jan

einem abgelegenen Waldraride hoch oben auf einem Kmi»"
Hoger, nahe bei Langnau und blickte, neugierig bald in den dun

Krachen zu meinen Füssen, wo ein einsames Huri klagte, bal

dem grossen Häusermeer des Dorfes, wo es gerade läutete, na

mein Vater erzählt hatte, dass die Huri sich gelegentlich den "

auf den Kopf setzten, um ihnen die Augen auszupicken, wenn^
wegen ihres klagenden- Rufes verspottet würden, und die »

mich belehrt hatte, dass das Kirchengeläute am Werktage ^
einem Toten gelte, so ward mir um so wehmütiger ums

aus dem Kuhstall unseres einsamen Hauses eben jetzt em

nehmer Lysolgeruch an meine Nase stiess. Der Tierarzt war

da gewesen. Ich glaube, ich hätte zu heulen angefangen,
in diesem Augenblick eine Hummel neben mir aus dem Moose

gekrochen wäre. Ich bemerkte ein Loch im Boden, 4«®.

mit einem Zweiglein untersuchen wollte, worauf aber ein
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Der Werner i8cbrib«teI1er-Verein
«teilt «eine Vìitslieder vnr

„Den Dichter >väirle, >vie clu einen Deuncl

I I ans ab)cn -wurde SN1 2. ^cu^ust 1888 in banAkutbal
-I—». Aeboreu. blr besuebts dort dis priinarsebuls und die
Lsbundarsebule. Irn dabre 1901 trat er ins städtisobs d/rn-
nasiurn in Lern sin, das er 1907 naeb bestandener Heike-

^zrükunA verliess, r^n der Noebsebnls in Lern laZ er den
pbilosopbiseben Ltudien ob, untsrbroebsn durob Studien-
aukentbalts in London und Oxkord. Iin .labre 1912 bestand
er die N^innasisllebrerprükunA in Lern in den ldäebern
Oeutsob, Ikn^lisob und dssobiebts. Den Oobtorbut bolts
sieb Hans ldb^n irn dabre 1913 inlt der Dissertation:
„rbsodor Dontanes DesrbeitunAön altsn^liseber und alt-
sebottisebsr Dalladen". Dr erveiterts sein Wissen durob
Studien an den Noobsobulen von Nünebsn iDunst^esebiebts)
und I^suenbur^. 191-1 tvurde er Dsbrsr ain städtiseben Dro-
^^innasiurn in kern, später Dsutsoblsbrer an der Ditsrar-
sebnle des städtiseben D^rnnasiurns.

Heisen in Deutsoblsnd, Italien und Dranbreieb -weiteten
seinen IZIielc und bsreiebsrten sein Wissen. Lestiinrnend
kür sein Sobakken sind aber vor allein die Seb-weDerAksobie-bts,
die Dandsebakt der Ileirnat, besonders die lZsr^e, und Der-
sönliebbsit und Werb kudolk Nsria Idàapkels.

Dur sein Sebakken erbislt Hans ldbvn 1912 eins Dbreu^abe
aus dein Diteraturbredit der Ltadt Lern.

Der diesen
tlrmäebtiZsr Orsilcaut, siusam in dvÍAlcsit.
dscvaltiA vvscbst àu sus àes Less Welle,
rlus blûtsuàuktuiusâuiuter blÜAelsobcvells.
Ou teilst àie lüler sebwer uuà breit
bind steigst in bsrrbeber Lteti^bsit
dueuàlieb rubiA in àis Ilimmslsbells.

Ou sckeubst àeu Neuseksu làubs, Xrakt,
LewäbrnnA in 6er Leidensebatt.
Weuu alles um àieb vaulct uuà kâllt —
Ou bist àis kìube àieser rubeloseu Welt.

s^.us: „lax uuà Iraum.")

Der i8<irritt clés Rsuero
Weuu lZaueru über ?slà uuà Relier sebreiteu,
Lslcsuusu sis dsàulà uuà Nass àer Aeitsu.

Wer Icauu c!su rlplslbaum nuru lZIübeu ^wiuAeu?
Oer Leboss cler lîiibs IUUSS àas àuuZe trafen.
Das Xnrn reiit niebt in sieden l'a^en.
(^ednIdiZ' wäebst cler Wald in dabresrin^en.
Oer Lebritt àes Lausru lceunt àeu dauA cler weiter,
Oie srust-xemesseu àureb àas Oebeu sebreiteu.

sàs: Ov-iZes lZsuerutum.)

LrLebîenene Werbe: ,.Die LalladendiebtnnA" 'bbeodor bontave:,

Verlag k'rnnàe, Lern, "19^2. ,,3edwei?er LaII»cìen", Oeàìà
Leuun Lok^vaks, lZasel, t!)17. ,,OaIIacleu uuct Oiecler", Verlsx ll.l.
Lausrlâuâer Oo., .4.srsu, t9I9. ,,Xuri^sr ^.briss cler âsutseben Lê
luatili", Orsuelce ^d., IZeru, 1919, 11. àklaAS, 1911. ,,Oss«và
ssrue Oiecl", lZr?.àbluuZeu, Ltàpkli à de., Hsril, 1921. ,,8cli«i»
Wilâerer^esediedîen nus àein Doed^edir^e", Znuerlnnäer à i!o.>

^.nrnu, 1^923. Lnr^ivnl unâ Xenâwirainur", eine clrninniisede liiektM
Dnessel, 1^eip?.i^, ^924, jeìxî Duder 6^ Lc>., Lrnuenîelâ. „Ler^sekân
OaUsàeu uucl decliekte, Lauerlâuclsr à Lo., ^srau, 1928. „doit wl

V/elt", Lrieie über Luâolk Nnrin Delxapkel, Lani^enlistisà
eini^unA, Xürieb, 1929 uncl 1939. ,,Kinus Leuenber^er", ^rsuerspieî,

8nuer1üncler (^0., ^.nrnu, 1.939. ,,^eiî unâ LwiZIceit", (-eciià
Osutsebs Verla^ssustalt, Ltuttsart, 1982. „I.sistet àis Lcbule,

IUSU vou ibr verlsu^su ruuss?", Lausrläucler à do., àrau, bZi,

,,WeIîverbuncienbeiî", (ieâiebîe, Lauerlânâer 6^ Lc>., ^arsu,
,,Os -wirà siiuual. .", lZilclsr sdr?übluu^eul, gsuerlâuàer âl L».,

^nrnu, 1^938. ,,1<nrnernâ°', (ûecìiebte, Lnuerlnnâer A Le., àrâu,
,,Lisi à bereit?", (^eâiebte, Lrnnàe ^.L., Lern, 1940.

uuà Orguru", deàillkte, .V. ?rauolcs ^.dl., kîeru, 1911. „kbvi^es Zâ»ew-

tuin", (recliebte, Lrnnebe 2!V(Ü., Lern, 19't2.

Dairs
deèôrâ «m Ä. .lu^ust »n von â/íockinzen dà S«rn^,

dî/muosÂlls/»rer, Kern, «onnenbergraü? Z9.

/V dolk 8elrasr-kis, der sueli beute noeb sein bauerntuia

niobt verleuAnsn bann, inaA irn kolZenden selbst iid«

sein beben bsriebtsn und dainit Alsieb?sitÌA eins ?robe sei»«

Lvbakksns Asbsn-
,,.^.1s ieb erstinnls ineiner Lxisten? bewusst wur3e,

eiusru ab^elsAsusu Malàrauàe bocb oben uuk eiueiu
OvAer, uabs bei OsuAuau uuà blicìcte usuAieriss balà iu àen

Kracbeu TU ineiueu ?üssen, vo eiu eiussiues Huri Iclsßte, ds>

àsiu grossen Oäuseriveer àss Oorkes, «o es Aeraàe läutete, ns

inein Vater er^äblt batte, dass die Luri sieb ^ele^entlieb äen ^

auk àsu ldopk setzten, uiu ikueu àis ^.uAsu aus^upiâeu,
vvssssu ibrss Iclsßsuclsu kiukss verspottet vûràeu, uuà à -

luieb belsbrt batts, class àas XircbeuAslsute aiu 1-VerlctsZe ws>^

^
eiusiu "totsu Aelte, so varà ruir uiu so vsbinütiAer ums

aus àeru Xubstall unseres siusaiusu Hauses eben jet?t em

uebiuer O^sol^erueb SU lueiue blase stiess. Osr ltierar^t cvsr
á-ài

àa Zscveseu. leb glaube, ieb batte Tu beuleu suAsksuKeu,
iu àieseiu tluKknklià eins làuluiusl uebsu ruir sus àem
eslcroebeu cväre. lob deruerlcte eiu Ooeb iiu lZoàsu,
mit viuem XweiFleiu uutersuobeu -wollte, vvorauk aber ew
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Adolf Sdiaer
Ceèoren am Marz ISS0 in Langnau i. L., von Zauggenrierf, Sekundär-

/efrrßr, SigmwiL

gehässiges Summen unter der Moösdecke anhub. Ich sass direkt
neben, beinahe auf einem gefährlichen Hummeluest.

In meinem Kopfe dachte es nun ungefähr folgendermassen : Die
Welt ist sehr gross; es gibt, ein Oben und ein Unten; darinnen ist
es sehr gefährlich; man muss furchtbar aufpassen, dass man nicht
gepickt, gestochen, vom Tierarzt misshandelt oder beerdigt wird.

Später siedelten wir uns drunten im Dorfe an. Die Schulen
gefielen mir nur wegen der vielen Buben und Mädchen. Die Lehrer
mied ich, wo ich nur konnte. Trotzdem zog mich einmal einer ans
Tageslicht, indem er mir befahl, meinen Aufsatz vor der Klasse
vorzulesen, was ich höchst ungerne tat; ich schämte mich, aufzufallen.

Wie ich ins Lehrerseminar gelangte, ist mir heute noch nicht
ganz klar. Gesucht habe ich diese Laufbahn nicht. Ich erinnere
mich nur noch daran, wie der Schuldirektor eines Tages zu meinen
Eltern ins Haus kam, worauf ich dann im Seminar angemeldet und
dort auch aufgenommen wurde.

Dort sass ich nun vier Jahre lang. Einmal wollte man mich
wegen einer Eselei hinauswerfen, aber alle meine Kameraden und
emer der einflussreichen Lehrer waren dagegen. Auch hier musste
ich einige Male Aufsätze vorlesen. Einer davon betraf den Köpenicker-
Wandel. Ich hatte daraus einen berndeutschen Dialog gemacht. Alle
lachten. Daraufhin schrieb ich ein kleines berndeutsches Lustspiel
ur einen Unterhaltungsabend und ward einen kurzen Augenblick

gefeiert. Wie ich auf die Idee kam, weiss ich nicht mehr. Ich glaube
eswegen, weil meine Kameraden den urchigen Emmentaler Dialekt

besonders gerne hörten.
.Meine Grundveranlagung war indessen nichts weniger als humo-

rtstisch; denn die Tatsache, dass uns das Schicksal aus einem schönen
auernhause vertrieben hatte und ich stolzes Bauernblut in meinen

* n binnen fühlte, rang mir immer wieder heimliche Tränen ab.
jst als ich mir diese Katastrophe^ in einer Bauerntragödie vom

oizen geschrieben hatte, bekam ich die nötige Distanz zu den Dingen.
Damals war ich bereits Lehrer in Lotzwil, hielt es aber nur zwei

las'l aus, aus Angst, ich könnte hängen bleiben, ohne

a\ K
ich dürstete, auch nur von weitem gekannt

o en. Ich floh daher sozusagen über Nacht auf und davon.
ieVta übers Meer nach England; unterwegs aber änderte ich

fj*® Wd landete bei einem Freunde in Genf. Das Fernweh
"w fw einmal geheilt.
Net *"t Bernhard Bouvier verstrickte mich in die gefährlichen
un/ry Vi' ^"sseaus, nicht des Pädagogen, sondern des Weltvaganten
iflgj 'ters. Einmal aus dem Bauernhause vertrieben, wurde ich No-
keit • M® heute noch, trotz einer verblüffenden Sesshaftig-
usd'lîw Gedanken immerfort auf der Walz. Ich habe Länder
ù m

Stehen, aber niemals genug von ihnen bekommen können,
der an? träumen spielen immer wieder ferne Landschaften auf

Seite des Globus eine grosse Rolle.

Als mein sauer verdientes Geld vertan war, musste ich mich
wiederum nach einem Brotkorbe umsehen und fand ihn als Lehrer
an der deutschen Schule in Genf. Was ich am wenigsten verstand,
das gerade .musste ich hier tun: Cartonnage- und Billardspielen mit
dem Schulpr.äsidenten, der mir dann ein glänzendes Zeugnis ausstellte,
weil ich beim Spiel immer verlor.

Es ist eine bäurische Eigenart, seine geheimsten Gedanken niemals
zu verraten, ganz besonders nicht die gefühlsbetonten. Daran litt
ich ebenfalls. Weil mir aber zuweilen das Herz überzulaufen drohte,
fing ich an, ein Tagebuch zu führen und unterhielt mich dergestalt
halbe Nächte lang mit dem geduldigen Papier. Damit eignete ich
mir wohl die üble Gewohnheit des Schreibens an. Aber lieber noch
das, als die ewige Gliedersucht!

Ich entwickelte mich dann an der Berner Hochschule zum
Sekundarlehrer und sitze nun schon seit dem Jahre 1913 hier in
Sigriswil an meinem zweiten Waldrand, blicke, wie in meiner Jugend,
wieder abwechselnd bald in einen Krachen und bald über den blauen
See hinweg ins lockende Hochgebirge. Nur einmal noch bin ich für
einige Zeit in die Stadt zurückgekehrt, um mir den Doktorhut zu
holen. Der hängt indessen meist im Schaft und sollte gelegentlich
wieder einmal gebürstet werden. Ich habe ihm zuliebe einige lokal-
historische Schriften verfasst, mich an verschiedenen weltverbessernden
Unternehmungen beteiligt sowie auch ehrgeizigen Plänen nachge-
hangen. Doch fiel mir recht bald die gesundheitsschädigende Wirkung
solchen Unterfangens auf. Ich sah liebe Freunde unter der Last
ihrer Karriere ächzen und begab mich daher noch rechtzeitig in
Schutz vor ihr.

Auch hatte ich inzwischen bemerkt, dass ich die schönste Schul-
stube der Welt besass, mit einem Blick auf den See und ins Hoch-
gebirge, mit einer Schar bäurischer Lausbuben und Mädchen darin.
Zwar kostet es mich heute noch Mühe, in die Schulstube zu treten
und muss mir jeden Tag einen Ruck geben. Sobald ich aber über
der Schwelle bin und die lieben Augenpaare der Jugend auf mich
gerichtet sehe, dann fühle ich, wie lieblich mir das Schicksal die Lose
gelegt hat, indem es mir erlaubte, bis ans Ende mit der Jugend
jung bleiben zu dürfen.

Und unterdessen auch ist meine Familie angewachsen und hat
mich für alle meine in der Jugend erlittenen Entbehrungen tausend-
fältig entschädigt, so dass es mir manchmal schwer fällt, an den.
Bestand von so viel Glück zu glauben. Und so ist. es vor allem das
Gefühl der Dankbarkeit, das mir immer wieder die Feder- in die
Hand drückt, und mich veranlasst, der Heiterkeit des Daseins Aus-
druck zu geben, in der Absicht, meinen Freunden, wie einst im Mai,
auch jetzt wieder zu berichten, was mich bewegt oder einst bewegt
hat. Irgendeine lehrhafte Tendenz hat mich dabei niemals beeinflusst,
es sei denn bei einigen Zeitungsartikeln aus der Zeit der Ambitionen,
sonst aber schrieb ich einzig und allein aus der Lust heraus, zu er-
zählen, wie es einst mein Vater mündlich getan hat am Abend beim
Bohnenrüsten und Kartoffelschälern

Ich könnte diese Aussagen auch anders formulieren und bekennen,
dass mir die Stunden am Schreibtisch, neben dem Reisen in die
Berge oder in die weite Welt, zu den glücklichsten zählen, und dass

es mich immer wieder zu ihm hin reisst, ob ich will oder nicht, und
ob der unbekannte Leser meine „Spässe" versteht oder nicht. Hin
und wieder aber begegne ich einem dieser unbekannten Leser, der
gemerkt hat, dass hinter meinen „Spässen" noch etwas ganz anderes
sitzt und gelegentlich hindurchblitzt. Das entschädigt mich dann
für alle Unbilden der Witterung, für die strichweisen Niederschläge,
welche aus der gespannten Atmosphäre zwischen Autor und Leser
gelegentlich herunterhageln.

Aber gegen das „Pathos schriftstellerischer Bekenntnisse" wehrt
sich das bäurische Blut in meinen Adern. Es will die Sache bei ihrem
nüchternen Namen genannt wissen. Deshalb antworte ich auf die
dritte mir gestellte Frage: „Weshalb ich heute noch schreibe?" —
ganz einfach: Aus Lust, mit einem mir erträumten, idealen Menschen
in ein Gespräch zu kommen, wobei dann die Lebensmittelkarten,
Löhne und Preise sowie Kriegsberichte keine Rolle mehr zu spielen
brauchen und dafür die Lichtseiten des Daseins um so reichlicher
zur Sprache kommen dürfen."

Erschienene Werke: 1914: „D'Hohwacht", Heimatschutztheater
Nr. 52, Saüerländer, Aarau. 1916: „Vier Wehrmannsbriefe", Francke,
Bern. 1921: „Christen Zurflüh", Grenzbesetzungsgeschichte, Verein
für Verbreitung guter Schriften. 1925: „Di spitzi Flueh", Heimat-
schutztheater Nrj 26, Francke, Bern. 1931: „Der Schuss von der
Kanzel", Schauspiel nach. C. F. Meyers Novelle, Sauerländer, Aarau.
1938: „Singe Jugend, freue dich!", Langnauer Festspiel, Verlag
Emmentaler-Blatt, Langnau. 1939: „Unter dem Thuner Stern",
Thuner Festspiel, Verlag Krebser, Thun. 1940: „Drätti erzeilt Müsch-
terli US svr Soldatezyt", Orell Füssli, Zürich. 1941: „Drätti erzeilt
Müschterfi us syr Juget", Francke, Bern. 1942: „üristärbleohi
Gschichte us em Alte Teschtamänt", Aareverlag, Bern. 1942: „Otto
Lanz", Biographie eines Auslandschweizers.

J/tsforiscto : 1915: „Geschichte der Thuner Stadtschulen", Disser-

tation, Granau, Bern. 1922: „C. F. L. Lohner", eine, historische Bio-
graphie, Stämpfli, Thun. 1929: „Sigriswil", eine Heimatkunde,
Selbstverlag. 1936: „Das Amt Thun", geistesgeschichtliche Bilder,
Selbstverlag.
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pliait i8ctaer
K-ioren am 74. A/à 7SKA »? Oangnau i. 7?., von ^auKgem'lsck, 5â«n«iar-

^Q88i»68 Lurninen unter der No08deeDe anbub. leb 8A88 direDt
isbea, beinske auk einem gskadrliodsn Olummeluest.

In ineinein Kopke daebte 63 nun ungekabr ko1genderina38en: Dis
^elt Ì8t 8obr gro88; 68 gibt ein Dben und sin Dnten: darinnen Ì8t
W sebr gekskrlied; IHÄI? muss kuredìksr aukpassen, dass man niedt
^epiàt, ge8toeben, vorn Dierar^t inÌ83bandelt oder beerdigt wird.

später siedelten vir uns drunten im Oorke an. Ois Sedulen
xeîielen mir mm vogen der vielen. Luken und Nädcben. Oie Oedror
miscl iek, vo icd mir konnte. Orot?.dem ?og mied einmal einer ans
îa^esìià, indsin er rnir beîabl, ineinen Vuk8atx vor der K!a88e
rvr?.»lesen, vas ieb döedst uirgerile tat: ielr scdâmte mied, auk?uksllsn.

^ie ieb ÌN8 Dàrer86ininar gelangte, Ì8t inir beute noà niebt
DIar. De8uebt babe ieb dis3s Daukbabn niebt. là erinnere

mià aur need daran, vie clsr Scduîdirvktor sines Osgss ?.u meinen
Nàn ins Laus dam, vorauk icd dann im seminar angemeldet und

3uà aulgenorninen wurde.
dort ssss ied nun vier dadre lang. Oinmal vollte man mied

î°?«» einer pselei dinausvsrken, ader alls meine Kameraden uncl
emer äer einkîussroieksn I.edrsr vsrcn àsxexsn. àed dier musste
à einige Raie ^.làlidse vorleben. Diner davon betrat den KopenieDer^
àniled led datte daraus einen berndsutscdsn Dialog gsmacdt. rVIIe
demen, Oarsnkkin sedrieb icd ein kleines be.rndeutscdes Oustspiel
ur àeii Dnterbaltung8abend und ward einen Durren ^.ugenblieD
Weiert. Wig led auk «lis Idee dam, veiss ied niedt medr, led glaube
«veMn, veil meine Kameraden «lsn uredigen Ommentaler Dialekt

°°s°uâers gerne dorten.
Äeins Orunàveranlagung var indessen niedts weniger sis dumo-

"^scin denn «lis Oatsscds, dass uns «las Scdicksal aus einem scdönen
sueràuse vertrieben datte und ied stodss Lauernblut in meinen
»ern rinnen küblte, rang mir immer wieder deimlieds tränen ab.
kst als ind mir diese Katastropde in einer Lauerntragödi« vom
ei?en gescdrieden datte, bekam iek die nötige Oistan?l ?^u «lsn OinZen.

barnals war ick bereits Osdrer in Oodvil, dielt es ader nur ?vei
às^I Daselbst aus, aus àZst, ied könnte danken kleiden, odne

M t âem icd dürstete, sued nur von voitsm gekannt
^

^ II0I1 dîàer 8n^u8ÄAen ûì>er I^aeDi snl und davon,
àen^ übers Nesr naed OnAlanà: untervsAS aber änderte icd

und landete bei einem dreunde in Oenl. vas Oerirved
^^kur einmal Aedeilt.
^7 ^ ^88or Dernlìard Donvier ver8îrieîcie rnielì in die Aeîûlirliàen
w/l)' l !' ^^ìi88esn8, nielli ds8 Däda^o^en, 8ondern ds3 Weldva^anien

^
a

Oinmal aus dem Osuerndsuss vertrieben, vurde icd 7lo-
" à aucd deute nook, trot?, einer verblükkenden sessdaktiF-

unà
deinen Oedanksn immerkort aul der V^ad. led dabs dander

M
^^êlìen, àer nieinal8 A6NUA von iîinen delcoininen Donnen.

<dr Daumen spielen immer visder kerne dandscdsltsn suk
8eiie ds3 D1oI)N8 eine î?ro886 Dolle.

?^!s mein sauer verdientes (leid vertan vsr, musste icd mied
visderum naed einem Orotkorbe umseden und land idn als dedrsr
an der deutsoden Ledule in (lenk. Mas ied am veni^sten verstand,
das Aerads musste icd dier tun« LartonnsZe- und IZilísrdspielen mit
dem scdulpräsidentsn, der mir dann ein Zlän?endes TisuFnis ausstellte,
veil ied keim spiel immer verlor.

D8 Ì8i eine dânrÌ8àe Di^snari, 3SÌN6 AeIieiiN8ien DedanDen nieinal8
?u verraten, xan? besonders nickt die Aslüdlsdetonten. Oaran litt
ied ebenkalls. Weil mir aber ?uveil«n das dier? über?ulauken drodte,
kinv icd an, ein la^ebucd ?u küdren und untsrdielt mied dergestalt
kalbe ddicdte lang mit dem geduldigen Papier. Oamit eignete icd
inir wàl die üdle Dev^oDnIieiî ds8 8àreiDen8 an. ^der lieber noà
das, als die evigs lllisdersucdt!

Ied entwickelte mied dann an der Lerner lloedsvduls ?um
sekundarledrer und sit?e nun scdon seit dem dadre 1913 dier in
sigrisvil an meinem ?veiten Waldrand, blicke, vie in meiner dugend,
vieder abvsedselnd bald in einen Kracken und bald üker den klauen
Lee dinveg ins lockende dlocdgedirge. blur einmal naed bin icd kür
einige ^eii in die 3iadd xnrüeD^eDebri, nin inir den DoDîorbnî xn
bolzen. Der bän^i inde88en ineÌ3î iin 8ebaD und 8ollie ^ele^entlieb
vieder einmal gebürstet werden. Icd ksbe idm ?uliede einige lokal-
bÌ8torÌ8àe Lebrikten verla88t, rnià an ver8ebiedenen vveliverbe88erndsn
Dnternebrnnn^en beteilig 80v^de aueb ebr^ei^i^en DIänen naeb^e-
banden. Doeb liel inir reàt. bald die Lìe8nndlieit88obâdÌA'ende WirDnn^
8o1àen Dnterkan^en3 ank. là 8ab liebe Drennde unter der Da3t
ibrer Karriere äeb?.en und be^ab rnià daber noeb reebt?:eiti^ in
Làut? vor ibr.

^.uek datte ied in?visoden bemerkt, dass icd die scdönste scdul-
stubs der Welt besass, mit einem Llick suk den Lee und ins llocd-
gsbirge, mit einer scdar bäurisedsr Osusbuben und Nädeden darin,
l^var kostet es mied deute nocd Nüde, in die sedulstube ?u treten
und muss mir jeden ?ag einen Iluek geben, sobald ied aber über
der sedvslle din und die likden àgenpsare der dugsnd auk mied
gsriektst ssks, dann küdls ied, vis liebliek mir das scdieksal die Ooss
gelegt bat, indem es mir erlaubte, bis ans Onde mit der dugend
junA bleiben xu dürlen.

Ond unterdessen aricd ist meine Oamilie angevscdsen und kat
rnià kür alle rneine in der duzend erlittenen Dntbebrun^en tau8end^
kältig entscdädigt, so dass es mir manedmal svdver källt, an den
ZZestand von so viel Olück ?u glauben. Ond so ist es vor allem das
Oeküdl der Dankbarkeit, das mir immer vieder die Oeder- in die
Rand drückt, und mied veranlasst, der Heiterkeit dos Daseins ^Vus-

druà su Aeben, in der áli8Ìàt, ineinen Dreunden, wie ein8t iin Nai,
aucd jkt?t vieder ?u deriekten, vas mied bovegt oder einst bevegt
bat. Irgendeine lebrbakte Denden? bat rnieb dabei niernaD beeintlu88t,
68 8ei denn bei einigen Aeitung3artiDe1n au8 der Xeit der ^Vrnbitionen,
30N3t aber 3ebrieb ieb einzig und allein au3 der Du8t berau3, xu er^
z^äblen, wie 68 ein8t rnein Vater rnündlieb getan bat arn ^bend beirn
Oodnenrüsten und Kartokkelscdälen.

Ied könnte disse àssagen aucd anders formulieren und bekennen,
da88 inir die Ltunden arn LàreibtKà, neben dein DeÌ8en in die
Derge oder in die weite Welt, xu den glüeblieb8ten ?äblen, und da88

es mied immer vierter ?u idm bin reisst, ob icd vill oder nickt, und
ob der unbekannte Osssr meine ,,Lpässe" vsrstedt oder niedt. Hin
und wieder aber begegne ieb einern die8er unbelcannten De8er, der
gemerkt bat, dass binter meinen „Lpässen" nocd etvas gan? anderes
8Ìt?t und gelegentlieb bindurebblitxt. I)a8 6iit8ebädigt inieb dann
kür alle Unbilden der Witterung, kür die striedveisen Kiederscdläge,
welebe au8 der gekannten Vtino3pbäre ^wÌ8eben .^utor und De8er

gelegentlieb berunterbageln.
^bor gegen das „Patdos sedriktstelleriseder ZZekenntnisss" vedrt

8Ìà da8 bâurÌ3ebe Dlut in ineinen ^tdern. D8 W'ill die 3aebe bei ibrern
nüebternen Karnen genannt wÌ88en. De8balb antworte ieb aul die
dritte mir gestellte präge: „Wesdslb icd beute nocb sokreibe?" —
gan? einkacd: ?^us Oust, mit einem mir erträumten, idealen Nensoden
in ein De8präeb 7.U Doininen, wobei dann die Deben8initte1Dart6n,
Döbne und DreÌ8e 8owie Kriegàeriàte Deine Dolle rnebr xu fielen
braueden und dakür die Oiebtseiten des Oaseins um so reicdlicbor
nur Lpraebe Doinrnen dürken.^
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